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Biographische Notizen von Dr. jur. Rudolf Gottfried Bindschedler von 
Zürich 
 

 

Geboren bin ich am 9. Juli 1883 in Zürich als Sohn des Dr. med. Rudolf Gottfried Bindschedler, prakt. Arzt, 
und seiner Ehefrau Anna Bindschedler geb. Rathgeb. 

Ich wuchs zusammen mit 3 Geschwistern auf, der 5 Jahre älteren Schwester Leonie Frieda, der 5 Jahre 
jüngeren Schwester Olga Anna und dem 10 Jahre jüngeren Bruder Leo Alfred. 

Nach 6 Jahren Primarschule in Zürich von 1890 bis 1896 besuchte ich das Gymnasium an der Kantons-
schule Zürich 6 ½ Jahre und bestand im Herbst 1902 die Maturität. 

Darauf studierte ich die Rechtswissenschaft an den Universitäten Zürich und Bonn a. Rhein. Im Jahre 1906 
promovierte ich an der Universität Zürich zum Doktor juris utriusque mit dem Prädikat summa cum laude. 
Meine Doktor-Dissertation behandelte ein kirchenrechtliches und rechtsgeschichtliches Thema. «Kirchliches 
Asylrecht [Immunitas ecclesiarum localis] und Freistätten in der Schweiz»; die Dissertation ist erweitert er-
schienen als Heft 32 und 33 der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, herausgegeben von Prof. Dr. Ulrich 
Stutz, Stuttgart, 1906. 

Nachher war ich noch einige Zeit in England für Privatstudien. 

Mit meiner Jugendzeit und den Studienjahren verbinden mich schöne Erinnerungen, wobei ich namentlich 
durch Reisen und Ausflüge mit der Familie, mit Freunden und auch allein vielen Genuss und reichen Gewinn 
an Eindrücken und Erfahrungen hatte. Das Reisen ist mir überhaupt von früher Jugend an die liebste Erho-
lung gewesen. 

Meiner Mutter muss ich mit besonderer Liebe gedenken, da sie für uns Kinder stets die gütige Erzieherin 
und Freundin war; der Vater hielt uns eher streng. Die Schwester Leonie hat sich durch ihre Fürsorge auch 
um mich und meine jüngeren Geschwister besonders verdient gemacht. 

Von meinen Lehrern am Gymnasium gedenke ich dankbar und mit Freude der Latein- und Jüdisch-Profes-
soren Thomann und Guggenheim, des Geschichts-Professor Marquard, des Deutsch-Professor Matz und 
der Französisch-Professoren Gauchat und Jakob Bosshard, sowie der Naturwissenschaften-Lehrer 
Bosshard, Weilenmann und Egli. 

An der Universität Zürich habe ich den ausgezeichneten Unterricht der Professoren Schneider und Ferdi-
nand Hitzig für Römisches Recht gehabt, der damals noch mehrstündige Vorlesungen in Institutionen, 
Pandekten und Prozessrecht umfasste. Zivilrecht (Entwurf zum neuen Schweizer Zivilrechtbuch) und 
Rechtsgeschichte hörte ich bei Prof. Egger, Strafrecht und Zivilprozess bei Prof. Zürcher und Halter, Staats- 
und Völkerrecht bei Prof. Schollenberger und Max Huber, und Internationales Recht, das mich besonders 
interessierte, bei Prof. A. Meili. Ausserdem besuchte ich die nationalökonomischen Vorlesungen von Prof. 
Heckner. An der Universität Bonn hatte ich das besondere Glück, Prof. Ulrich Stutz zu hören, der mir in ein 
verehrter Lehrer und Freund geworden ist. 

Ausserdem hörte ich in Bonn Prof. Stier-Somlo für Verwaltungsrecht und Prof. Jorn für Völkerrecht. 

Von mehreren meiner Universitätslehrer wurde ich wiederholt aufgefordert, die akademische Lehrtätigkeit zu 
ergreifen, namentlich von Prof. Ulrich Stutz, der mir in besonderem Masse hierbei behilflich sein wollte. An 
sich hätte mich diese akademische Karriere am meisten gelockt, und ich hätte mir als Studiengebiet die Dis-
ziplinen der Rechtsgeschichte, des Kirchenrechts und des internationalen Rechts in Aussicht genommen. 
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Indessen fand ich es für alle Fälle für angezeigt, zuerst einige Jahre praktisch mich zu betätigen, umso 
mehr, als sich mir schon im Jahre 1906 Gelegenheit bot, als II. Sekretär auf den Vorort des Schweiz. 
Handels- und Industrie-Vereins (Schweizerische Handelskammer) anzutreten, die unter der Leitung des so 
ausgezeichneten und charakterfesten Nationalrats Dr. Alfred Frey stand. Die Arbeit während ca. 3 ½ Jahren 
auf dem Vorort war eine ungemein interessante, lehrreiche und mich ausserordentlich befriedigende. Ich 
bekam einen sehr guten Einblick in die schweizerische Wirtschaft. Namentlich die Handelsvertragsverhand-
lungen, an denen Nationalrat Dr. Alfred Frey als Unterhändler eine wichtige Rolle spielte, und die Gutachten 
an die Oberzolldirektion in Auslegungsfragen des Zolltarifs und der handelsvertraglichen Stipulationen, mit 
denen ich mich in der Folge zu beschäftigen hatte, waren für mich eine sehr lehrreiche Bereicherung meines 
Wissens. Auch die grösseren Arbeiten, die ich beim Entwurf zum Neuen schweizerischen Fabrikgesetz und 
zum Neuen Postgesetz leisten durfte, haben mich mit Genugtuung erfüllt. 

Neben meinem Chef, dem verehrten Nationalrat Alfred Frey, war auf dem Vorort als I. Sekretär Dr. Hans 
Schuler tätig, der mir in der Folge nicht nur ein angenehmer Kollege, sondern einer meiner besten Freunde 
und zugleich geistigen Förderer meiner Interessen auf dem Gebiet der Kunst, namentlich der Malerei, und 
des guten Geschmackes überhaupt geworden ist. Seine mit auserlesenem Schönheitsgefühl möblierte Woh-
nung ist mir in meinem ganzen Leben mit den darin verbrachten Stunden anregenden Gesprächs ein liebes 
Erinnerungsbild geblieben. 

Da Dr. Schuler damals noch in der Vollkraft seiner Jahre stand und ich gerne weitergekommen wäre, nahm 
ich nach drei Jahren praktischer Tätigkeit als Handelskammersekretär wieder den Gedanken des akademi-
schen Lehrgangs auf und überlegte, wo und mit welcher Arbeit ich mich erfolgreich habilitieren könnte. In 
diesem Zeitpunkte erhielt ich von Herrn Dr. Fritz Hirzel, Direktor der Aktiengesellschaft Leu & Co. die An-
frage, ob ich zu ihm als Direktionssekretär eintreten wollte. Ich hatte Herrn Dr. Hirzel bei Dr. Schuler wieder-
holt bei Einladungen gesehen – er war durch seine Frau mit ihm verwandt geworden – und ich hatte von sei-
nem charmanten und liebenswürdigen Wesen einen solch sympathischen Eindruck gewonnen, dass ich 
nach einigem Zögern zusagte, wennschon ich einsehen musste, dass mit dem Übertritt von der allgemeinen 
Tätigkeit auf dem Vorort in die eigentliche Bankpraxis ich mich vielleicht endgültig von der Universitätskarrie-
re trennte. Bei der Aktiengesellschaft Leu & Co. blieb ich vom Jahre 1909 bis 1919, zuerst als Direktionssek-
retär, dann Vizedirektor und Direktor von 1915 bis März 1919. 

Auch diese Tätigkeit war für mich sehr wertvoll und interessant, und ich hatte namentlich in Dr. Fritz Hirzel 
einen Vorgesetzten von vornehmstem Charakter und grossen geistigen Interessen und hervorragendem 
Wissen. 

Dazu kam, dass ich auch mit ihm auch persönlich sehr befreundet wurde, wie auch mit seine so ungemein 
sympathischen und lebensvollen Gattin, Jenny Hirzel geb. Bühler. In ihrem Hause an der Bellariastrasse 30 
in Zürich II. verlebte ich reizende Stunden der Geselligkeit und der Anregung, an die ich nur mit grösstem 
Dank zurückdenken kann. 

Leider wurde Herr Dr. Fritz Hirzel von einer schweren Krankheit ergriffen, die ihn zu längerem Kuraufenthalte 
in Arosa zwang, und zum sukzessiven Verzicht auf die ihm so liebe Arbeit auf der Bank. Ich habe Herrn und 
Frau Dr. Hirzel wiederholt in Arosa besucht und sehen müssen, wie leider seine Lebenskraft allmählich 
schwand, bis der Tod ihn erlöste. 

Mit seiner Frau und seiner Familie bin ich wie auch meine Frau bis zu ihrem zu frühen Hinschied im Jahre … 
in Freundschaft verbunden geblieben. 

Während meiner Tätigkeit als Vizedirektor bei der Aktiengesellschaft Leu & Co. habe ich meinen eigenen 
Hausstand gegründet mit Maria Laufer, mit der ich mich am 16. Juni 1912 verlobte und am 25. März 1913 in 
Zürich verheiratete. Aus unserer Ehe sind zwei Kinder hervorgegangen, mein Sohn Ernst Rudolf Leo, geb. 8. 
Juli 1915, und meine Tochter Maria Beatrice, geb. 23. Oktober 1920. 

Unsere ersten Jahre glücklicher Ehe verbrachten wir an der Freiestrasse 120 in Zürich 7, nachher im Haus 
Zürichbergstrasse 18. Später haben wir ein eigenes Haus gebaut an der Pilatusstrasse 14, und (…? 9. 
Unten) im Jahre 1925. 
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Auf 1. Juli 1919 wurde ich Mitglied der Zentraldirektion der Schweizerischen Kreditanstalt, in die ich auf Ver-
anlassung des Direktors Herr Dr. Hermann Kurz berufen wurde und dessen Nachfolge ich unternahm. Auch 
mit Herrn Dr. Kurz wurde ich sehr befreundet und unsere Freundschaft hat bei zu seinem im hohen Alter von 
86 Jahren um Jahre 1943 erfolgen Hinschiede bestanden. Ich habe ihm sehr viel an praktischer Bankkennt-
nis und persönlichen Verbindungen für das Geschäftsleben zu verdanken, wie auch den beiden früheren 
Direktoren und späteren Präsidenten Dr. Julius Frey und Dr. W.C. Escher-Abegg. 

Die Tätigkeit auf der Kreditanstalt gehörte zum Interessantesten, was ich in meiner geschäftlichen Praxis er-
lebte, da ich ausser dem Schweizerischen Effektengeschäft das internationale Emissionsgeschäft zu leiten 
hatte. In diesen Betätigungen lehrte ich eine Reihe ausserordentlich interessanter und grosser Persönlich-
keiten des Auslandes, namentlich der Finanz- und Wirtschaftswelt kennen, und ich gewann Einblicke in die 
internationalen Geschäftsverkettungen und ihre Probleme. An einer Reihe grosser internationaler Finanz-
operationen konnte ich persönlichen Anteil nehmen, wie die Dawes- und die Young-Anleihen, sowie anderen 
für die Schweiz bedeutenden Operationen, wie die ersten französischen Anleihen nach dem I. Weltkrieg. Die 
Hoffnung freilich, dass ich durch eine verständnisvolle und vernünftige Zusammenarbeit der Staaten und 
Wirtschaftkräfte die Welt in derer wirtschaftlichen und finanziellen Strukturen wieder herstellen lasse nach 
dem I. Weltkrieg, sollte sich nicht erfüllen. Die trostlose und unheilvolle Politik, die den meisten Regierungen 
in enger primitivster Form führten, und die zum Völkerbund keine Korrektur fanden, musste zu einem neuen 
unheilvollen II. Weltkrieg führen, an welches Unglück freilich man nicht glauben wollte in Erinnerung an das 
Unglück des I. Krieges und seiner Folgen. 

Meine Tätigkeit auf der Kreditanstalt führte mich viel ins Ausland, und namentlich diese Reisen nach dem I. 
Weltkrieg nach Deutschland, Belgien, Holland, Frankreich, England, Italien, Spanien und dann auch nach 
Nordamerika, Kanada und Südamerika waren für mich von den eindrucksvollsten Erlebnissen in Bezug auf 
Kenntnisse von Land, Wirtschaft und Menschen. 

Im Jahre 1928 war ich als Direktor zugleich in den Verwaltungsrat der Kreditanstalt gewählt worden mit dem 
Titel Delegierter, und später wurde ich Vizepräsident bis zu meinem Rücktritt als Mitglied der Generaldirek-
tion auf 31. Dezember 1936 zufolge meiner Wahl als Präsident des Verwaltungsrats der Bank für elektrische 
Unternehmungen und der Schweizerisch-Argentinischen Hypotheken Bank. 

In meiner Tätigkeit auf der Kreditanstalt war ich in eine Reihe von Gesellschaften als Verwaltungsrat dele-
giert worden, wobei mich die Mandate auf dem Gebiete der Elektrizität in besonderem Masse zusehend 
interessiert haben. 

So bin ich ausser bei der Elektrobank Verwaltungsrat der Comañía Hispano-Americana de Electricidad 
(Chade) geworden, wo ich von den wichtigsten Problemen der Elektrizitätswirtschaft und den besonderen 
Aufgaben deren Leitung in fremden Ländern Erfahrungen gewann. Ausserdem gehörte ich während Jahr-
zehnten vielen deutschen, belgischen und französischen Gesellschaften an, mit deren leitenden Herren ich 
zum Teil dauernd befreundet geblieben bin. 

Als Präsident der Elektrobank wie der Schweiz.-Argentinischen Hypothekenbank war ich wieder der Nach-
folger von Herrn Dr. Hermann Kurz, der dann und Jahre als Vizepräsident bei diesen Gesellschaften blieb, 
bei der Hypothekenbank bis zu seinem Hinschied und mit dem ich so den schönsten Kontakt habe beibe-
halten können, da er nicht nur ein bedeutender Bankier, sondern mir zugleich auch wegen seines hohen 
kulturellen Standes lieb geworden war. 

Ausser in Verwaltungsräten war ich auch wiederholt in schweizerischen und internationalen Kommissionen 
tätig, so war ich Mitglied in der auf Empfehlung der Londoner Konferenz von 1931 ernannten Experten-
Komitees in Basel (August 1931) und im Dezember 1931 Mitglied der Young-Advisory-Board in Basel 
(Dezember 1931). 

Gerade die Arbeit in diesen beiden Komitees und die Einblicke, die ich dabei in die politischen Verhältnisse 
gewann, waren ausserordentlich deprimierend. Vernünftige Vorschläge wurden ausgearbeitet und als solche 
anerkannt, um als Spielball von den Regierungen von einer Kommission an die andere geworfen zu werden, 
bis keinerlei Sanierung auf geordnetem Wege mehr möglich war. 
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Während meiner Tätigkeit im praktischen Leben war es mir leider nicht möglich, grössere Abhandlungen zu 
schreiben, und namentlich nicht meiner ersten Liebe zu wissenschaftlicher Arbeit nachzugehen. Ich musste 
mich begnügen mit Artikeln in der Tagespresse und z.T. gedruckten Vorträgen wie über Handel, Bankwesen 
und Eisenbahnen in den U.S.A. sowie «Die Auswirkung der internationalen Verschuldung mit Einschluss der 
Reparationslasten auf die schweizerische Volkswirtschaft (1931)». 

Immerhin kam ich zu meiner grossen Freude wieder mit der Universität Zürich in engere Beziehungen, so 
als Präsident des Hochschulvereins in den Jahren 1932 bis 1938, als Mitglied der Kuratorien für die Jubi-
läumsspende an der Universität Zürich und der Stiftung für wissenschaftliche Förderung, und sodann als Mit-
glied der vom Regierungsrat gewählten Hochschulkommission seit 1939. 

Diese beratende Tätigkeit in der Hochschulkommission hat mir besondere Befriedigung gebracht, weil sie 
mir auch Gelegenheit gab, mit einer Reihe unserer bedeutenden und verdienten akademischen Lehrer er-
neut in engeren Kontakt zu kommen. Dabei kam es mir zu statten, dass ich zeitlebens neben den geschäft-
lichen auch die schöngeistigen und wissenschaftlichen Interessen gepflegt habe, namentlich auch Rechts-, 
Wirtschafts- und Kulturgeschichte. 

 


